Einleitung 

Berlin und sein Wappentier und Wahrzeichen, der Bär, haben eine bewegte, gemeinsame, Jahrhunderte alte Geschichte. Doch wie Berlin überhaupt auf den Bären kam konnte bis heute nicht abschließend geklärt werden. 

Dass der Name Berlin vom Bären stammt, wird häufig auf die Annahme zurückgeführt, dass  die Ureinwohner der Stadt sich an einem Bärenlager niederließen. Daher soll der Stadtname angeblich dem russischen Wort für Bärenlager „berloga“ entlehnt sein. Es ist zwar richtig, dass der Bär sich vor dem Menschen an der Spree ansiedelte, aber deshalb muss er nicht der Namensgeber der hier im 12. Jahrhundert entstandenen Siedlung sein. 

Sprachwissenschaftler sind der Meinung, dass die Wurzel des Stadtnamens im slawischen Ausdruck „brl“ für Sumpf liegt, und die in dieser Region häufige Endung „-in“ als Bezeichnung eines Ortes angehängt wurde. Und dass es sich bei Berlin um eine sumpfige Gegend handelt, ist nicht nur geologisch korrekt, sondern gilt in mancherlei Hinsicht bis heute auch im übertragenen Sinn. 

Die Behauptung, der Name Berlin leite sich von Albrecht dem Bären ab, einem bedeutenden brandenburgischen Markgrafen im 12. Jahrhundert, ist Spekulation und zeigt nur die alte Verbindung der Region zum Bären. Diese fand sich auch in der Berliner Pelzwirtschaft wieder, die schließlich dafür sorgte, dass der Bär auf dem Siegel eines Gildebriefes der Kürschner erstmals nachweislich abgebildet wurde. 
Seit der Berliner Bär am 22. März 1280 erstmals auf diesem Siegel in Erscheinung trat, hat er eine kontinuierliche Karriere hingelegt und ist neben den architektonischen Wahrzeichen Berlins heute das bekannteste Symbol der Hauptstadt. Er tritt nicht nur als offizielles Wappentier in vielen Institutionen zu Tage, sondern wird von zahllosen Firmen, Vereinen, Events, Initiativen etc. verwendet und hat sich somit als alltägliches Wahrzeichen ausgebreitet. Diese Entwicklung fand ihren stärksten Antrieb während der Industrialisierung, als zunächst Berliner Unternehmen Meister Petz als idealen Werbeträger entdeckten und ihn in der Öffentlichkeit populär machten. 

Die hier vorliegende Bärlinale veranschaulicht speziell den grafischen Teil der Entwicklung des Berliner Bären anhand einer Vielzahl unterschiedlicher Entwürfe. Die Grafiken sind in einem großen Bären-ABC geordnet und verdeutlichen damit ihre Bandbreite. Vor dem Auge des Betrachters entfaltet der Bär so sein Eigenleben und wird als lebendiges Stadtsymbol erfahrbar. Da hinter dem augenfälligen Symbol des Berliner Bären oft eine unsichtbare Wirklichkeit versteckt liegt, werden die Grafiken häufig durch kurze Texte erläutert, um das notwendige Verständnis und die Hintergründe zu vermitteln.

Als Einstieg wird kurz die Entwicklung des Berliner Wappens über die Jahrhunderte und die Ost/West-Teilung hinweg bis zur heutigen offiziellen Form nachgezeichnet. Dabei werden erstmalig Entwürfe des Wappenpreisausschreibens von 1948 veröffentlicht. Zusammen mit der Präsentation neuer Entwürfe der Berliner Fahne innerhalb des Designmai-Projekts „Berlin Flag Update“ im Jahre 2003 bilden diese den Startpunkt für den kreativen Umgang der Berliner mit ihrem Stadtsymbol.

Etwa 300 Grafiken auf diversen Medien wie Plakaten, Büchern, Briefmarken, Aufklebern, Zeitschriften, Flyern, Werbebroschüren, Bierdeckeln, Etiketten, Urkunden, Kacheln, Postkarten und Schallplatten sowie aus dem Internet zeigen sich hier erstmals bärenstark versammelt und repräsentieren dennoch nur einen farbenfrohen Querschnitt. Denn bei weitem sind hier nicht alle Grafiken abgebildet und täglich werden es mehr.

Abwechslungsreich wird die Präsentation dieses Streifzuges durch die Vielgestaltigkeit des Bären, der in die unterschiedlichsten menschlichen Rollen schlüpft und so Berliner Geschichte(n) erzählt. Er lacht, singt, dirigiert und tanzt. Als Sinnbild der Stärke fletscht er gerne die Zähne, zeigt Muskeln und brüllt. Er arbeitet und spielt, raucht und trinkt, treibt Sport und liest. 

Genauso groß ist die Fülle an verschiedenen Stilen. Ob in Anlehnung an das Wappen oder in freier Form, ob als Teddybär oder naturalistisch, ob braun, grün, rot, schwarz oder weiß, das Buch zeigt sie alle und verdeutlicht die bunte Pluralität der Bekenntnisse zu Berlin und die Kreativität der Bevölkerung. Diese hat neben dem offiziell verordneten Wappen ihre eigene Vorstellung des Bären, häufig getreu der Berliner Eigenart „Keine Bewegung ohne Gegenbewegung“, in das Stadtbild integriert. 

Aber auch die unterschiedlichen Gesellschaftsformen, in denen Berlin besonders im Laufe seiner neueren Geschichte gelebt hat, finden im Bären ihren Ausdruck. Denn dieser war immer präsent. In den Blütezeiten der Stadt genauso wie im Dritten Reich, in Ost und West während der Teilung wie auch in der wiedervereinten Hauptstadt.

Aber der Berliner Bär nähert sich in diesem Band seinem Status als Symbol nicht nur in der Form eines bildhaften Zeichens zur Veranschaulichung Berliner Themen, sonder auch in der ursprünglichen Bedeutung des Wortes. Denn Symbol kommt vom griechischen „symballein“, was soviel wie zusammenfügen oder zusammenwerfen bedeutet. Das „symbolon“ war in der Antike ein Gegenstand, etwa die Hälften eines Ringes, der zusammengefügt als Erkennungszeichen diente, vergleichbar einem vereinbarten Losungswort. Es steht somit für etwas, das erst miteinander verbunden seinen Sinn erhält und als Mittel zur Konstituierung einer Gemeinschaft dient, die über das Symbol wieder zusammenkommen kann. 

Die Autoren versuchen gemäß dieser Bedeutung mit der Bärlinale einen Beitrag zu leisten, ein Stadtsymbol wieder zusammenzufügen. Der Band dokumentiert also nicht nur in Form eines alphabetischen Spaziergangs durch die Welt der Berliner Bärenschnauzen, sondern versteht sich auch als praktischer Anstoß am Leben des Bären teilzunehmen, seinen Beitrag zur lokalen Identität zu fördern und sich dieses kulturelle Erbe Berlins wieder anzueignen. So dass es auch im Vorfeld des 725-jährigen Jubiläums des Berliner Bären 2005, dem zu Ehren dieses Buch veröffentlicht wird, heißen kann: Berlin ist und bleibt Bärlin.

